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Geſchi Entwicklung des gakramentes der

Buße in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten.
Von Götting, Kaplan un inklage enburg

Die ründung der liſchen iſt nicht nuLl ein erk
der lebe Gottes, ondern auch ſeiner unendlichen Weisheit. Deshalb
hat Jeſus I  u QAbet den Forderungen de menſchlichen QAtur
vollkommen Rechnung gegen für die Men ſchen hier auf en

Wie ott der Herr wollte, daß die ichtiſt 10 die 337 beſtimmt. alt ins Daſein trat, ondernbare elt nicht mN ihrer etztigen Geſt
von den Uranfängen bis auf ihre jetzige Form ſich entwickele; wie
der Menſch als leines hilfloſes Gefchöpf leſe elt etritt und erſt
nach und nach ſich emporarbeitet zu einem volkommenen Manne
mit den herrlichen aben des Geiſtes und des Körpers ſo
auch die Kirche hriſti auf Iden ſich entwickeln von einem leinen
Senfkörnlein einem ſtattlichen Baum mit Aeſten und Zweigen
und Blüten nd Blättern und Früchten Nicht nUUL QAus dem
kleinen Häuflein der Jüng und Jüngerinnen, we zur Zeit Chriſti

die weltumſpannende 423 der päterendie 21 ausmachten,
Jahrhunderte werden, uch die Lehren und Einrichtungen der
ſollten ſich entwickeln, ſi auswachſen, bis daraus der errliche Dom
der katholiſchen —— mit ihrer Hierarchie, ihren aubens und
Sittenlehren und kirchlichen Einrichtungen ürde, wie ſie jetzt,
DU ſie aufmerkſam betrachten, unſer Herz mit Begeiſt erfüllt
und el dem Gegner imponiert und hm Achtung abnötigt.
einzelnen Lehren des depositum Hdei können nd dürfen freilich
nie verändert, eS darf nie We ſentliches hinzugefügt oder fort
gelaſſen werden; denn der Schatz der fenbarung iſt mit dem Tode
des letzten Apoſtels abgeſchloſſen. Aber nderes iſt weſent⸗

deres weitere Entfaltung. Sichliche Veränderung, etwas
weiter entwickeln aber können ni nur die kirchlichen aubens
lehren, die irchenzu und die kirchlichen Einrichtungen, ſie müſſen

nach dem Geſagten notwendigerweiſe, ˙o will (8 der gött  ·
liche Meiſter.

Na der chre des Konzils von Trient hat V

eſus II
das Sakrament der Buße eingeſetzt, 8 den
eiligen Geiſt! Welchen ihr die Unde nachlaſſen werdet, denen
ind ſie nachgelaſſen, und welchen ihr ſie ehalten werdet, denen
ind ſie behalten.“ Joh 20, Der himmlif Säemann hat
damit das Samenkorn des Bußſakramentes, ſeine Weſentlichen Be
ſtandteile n das Ackerland der 1 gepflanzt; unter der Leitung
des heiligen Geiſtes hat danin die Kirche, we die verſchiedenen
Zeiten und Menſchen überſchaut, den Bedürfniſſen bhilft nd den
Umſtänden gerecht wird, das Samenkorn Auorgfältig ge  egl, und ſo
hat eS zu einem lebenskräftigen Baume ſich entwicket, der koſtbare
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Früchte räg und großen Segen verbreitet. Die Beichte der alten1 hat teilweiſe andere Formen gehabt, als wir ſie jetzt ſchauenAber dem eſen nach iſt ſie ＋

E

L, vas ſie auch heutenoch iſt, nur hat ſie ſich entwickelt und ausgeſtaltet. Wenn wiräußere Geſtalt und inneres eſen auseinanderhalten, ſo nden wirnicht eine Veränderung, ondern weitere Entwicklung.)

Die aterie des UAßſakramentes.
Die pflichtmäßige Materie.?

US der älteſten chriſtlichen Zeit unmittelbar nach den ApoſtelnIn verhältnismäßig wenige riften Uuns erhalten nd zwar aſt
nuLr gelegentliche Briefe. Es iſt daher nicht zu verwundern, daß wir
ber die ußdisziplin dieſer Zeit Genaues bis jetzt nicht wiſſenDie älteſte Uelle, die ns darüber einigen gibt, iſt der
„Paſtor des ermas“ (um das 150 Chr.) So viel aber

geſchichtlich als unwiderlegliche Tatſache eſt Schon Im Zeitalter, das ſich Unmittelbar an das apoſtoliſche uſchloß, n ſichder Gebrauch Unter den riſten, daß ewiſſe ünder mit einem
Bekenntniſſe ihrer u vor der erſchienen und Afur Bußleiſtungen übernehmen mußten; wie das Im ſpeziellen In jener Periodegehandha wurde, arüber mangelt uns bis jetzt der nähere Auflu Erſt Tertullian, alſo das ahr 200 N Chr (1 240)gibt ihn uns, zugleich auch bezeichnet genauer, was ekannt und
gebüßt werden mußte Tertullian aber, ſowie die Literatur
ber dieſen Gegenſtan ſeit dem Jahrhundert, ſtützte ſich auf den
„Paſtor des Hermas“, der ſeinerſeits die Reſultate der Entwicklungvon der apoſtoliſchen Zeit bis gegen das ahr 150 zuſammenfaßte.Dadurch iſt die Verbindung mit der apoſtoliſchen Zeit hergeſtellt.On Tertullians Zeit mußten alle Sünden, mit Ausnahmederjenigen des täglichen Lebens, ekannt und gebüßt werden Wie
In ſeiner Schrift „de pudicitia“ berichtet, wurden In kirchlicher Aufaſſung drei Arten von Sünden unterſchieden:Die Fehltritte des täglichen Lebens, E für die Bußpraxis indifferen leſe Sünden brauchten nicht ekannt
und deshalb auch nicht durch Kirchenbuße geſühnt zu werden. Durchdas allgemeine Schuldbekenntnis der Gläubigen, wie eS n der
missa fdelium vorkam, durch Ilmoſen ZC onnten Sünden
getilgt werden wie au jetzt 1 nach der chre der 1läßliche Sünden außerhalb des Bußſakramentes Vergebung findenkönnen. Als Sünden dieſer Klaſſe werden genannt: ngerecht und
ber Sonnenuntergang hinaus zürnen, jemanden chlagen, fluchen,lei  innig ſchwören, ſein Wort nicht halten, uin der Not ügenDie Sünden, 2 nach geleiſteter Kirchenbuße Vergebungerhielten. Hiezu gehörten die, E ott geſchehen oder durch

Cfr. 4437 Zur Geſchi der kathol. Beichte Würzburg,Scherer. 13, 14 1 Cap
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Erregung von öffentlichem Aergernis das chriſtliche Gemeindeleben
ſchädigen Auch Fehltritte des täglichen Lebens gehörten dazu,
ſich bis zum öffentlichen Aergernis ſteigerten, aber auch die Kapital⸗
ſünden (ſiehe Nr des Götzendienſtes und vielleicht auch des
Mordes, wenn ſie In beſonders leichter Form auftraten.

Die Kapitalſünden peccata capitalia, mortalia), we  L,
ſie un vollendeter Form auftraten, dauernd von der

ausſchloßen, nämlich Götzendienſt, Ehebruch und Mord
Es läßt ſich übrigens keine Norm aufſtellen, nach welcher

die Sünden der zweiten Klaſſe ſowohl von denen der erſten wie
der dritten er zu unterſcheiden wären, ſondern ein Urteil arüber
konnte immer nUuL für den einzelnen konkreten Fall Uunter erück⸗
ſichtigung 1 begleitenden mſtände gefällt werden, und dem
Biſchofe, dem Bußprieſter an dies Urteil zu Der entſchied, wohin
die Uunde zu rechnen, und wie verfahren ſei

Es ſein, daß das Dekret des Apoſtelkonzils, die Heiden⸗
chriſten ſollten ſich von den heidniſchen Opfermahlzeiten, vom Ute
und vom Erſtickten und von der Unzucht fernhalten, der Fixierung
dieſer drei Kategorieen von Kapitalſünden die Veranlaſſung gegeben
hat, kann aber auch ſein, daß man dieſen Beſchluß der 0
nUuLr nachträglich zur Deckung einer chon beſtehenden Praxis eran⸗

hat Nach dem Zeugniſſe des heiligen Auguſtinus war die
Feſtſetzung dieſer drei Sünden getroffen für die Heiden, E In
die 1 eintreten wollten Einerſeits hatte die 1 als gütige
Mutter QAbet im Auge, daß ſie nicht viele Gebote geben
wollte, Um die Neubekehrten nicht zu verwirren und die Heiden
N durch allzu ſchwere Laſten von der Bekehrung abzu  Lecten.
Andererſeits aber betrachtete die ſich als die Gemeinde der
Heiligen und Uldete deshalb mn ihrer Mitte feinen Abtrünnigen
und keinen chweren Sünder.“ So lange ſie IM heidniſchen Staate
ihr Daſein entfaltete, mu  E ſie notwendig darauf bedacht ſein, vor
allem von ſich fern halten, as ſie mn den Augen der
Heiden entehren onnte. Deshalb wollte ſie ihre Kinder vor dieſen
drei Verbrechen beſonders zurückſchrecken, welche ſie der Zeit
als in erſter Linie kompromittierend anſah Unter dieſen drei
Kapitalſünden Aben wir aber nicht drei Einzelſünden zu verſtehen,
ondern ſie ind als Kategorieen faſſen Dte bir auch Unter Augen⸗
luſt, Fleiſchesluſt und Hoffart des Lebens gar manche Spezies ſub
uUmmieren können.

Bald nach Tertullian nden wir ber die aterie der Beichte
Zeugniſſe bei Cyprian und Auguſtinus. Der heilige Cyprian,

welcher 248 U Chr Biſchof von Karthago wurde, ſchreibt (de lapsis
28.) ber die, 8 nicht durch die TAt, aber wohl un (danten

40 Cfr Knöpfler, Kirchengeſchichte 1902,
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den Glauben verleugnet hätten. Die ünde ſei zwar geringer, aber
ihr Gewiſſen ſei nich rein, ſie müſſe Ur Uhe geſühn werden.

Im folgenden Jahrhundert inden ir beim heiligenAuguſtinus, Biſchof von ippo, Mn ſeinem S6FmnO 351 de poeni—
tentia. eine Aufzählung, die ich eng an den Dekalog an  lehund die Sünden des Menſchen wider Gott, den Nächſten und ſichſelbſt umfaßt. Er Uhr die verſchiedenen Arten der Bußübung aufund erwähnt als dritte „diejenige für die Sünden, welche der Dekalogdes Geſetzes enthält“, und von denen der Apoſtel ſagt 57  eu ſolche

—
tut, wird das Reich Gottes nicht beſitzen“ Derartige müßten ſichals „Unwürdige“ de  8 Leibes und Blutes Chriſti enthalten, auchdann, venn ſie vielleicht andere, deren Verbrechen ſie kennen, dem
Tiſch des Herrn ſich nahen ähen les önne aus manchenGründen der Fall ſein, zumal der Biſchof keinem die Kommunion
verweigern ürfe, der nicht ein Bekenntnis abgelegt habe oder bnvie überführt worden ſei Wer ich jedo einer Sünde bewußt ſei,wie ſie der Völkerapoſtel im Galaterbriefe (5, 19—21) ) aufzähle,für den ſei die 7  ar  e Medizin“ nötig; E möge zu den Biſchöfenkommen, durch welche n der IL die Schlüſſel verwaltet würden
nd empfange von den Vorſtehern der eiligen Handlungen das
Maß der Genugtuung.

E gab alſo Sünden, die mit einer geringeren u bedachtwurden, als die drei vollendeten Kapitalſünden IM ſtrengen Sinne
des Wortes Ind weil eS tatſã

1 nie eine kirchliche Buße ohneBeichte gegeben hat, mußten auch dieſe Sünden gebeichtet werden
überha alle jene, vel Himmel loſſen Es mußtenaber nicht Og die ünden der Tat, ſondern auch, Dte Aus den
orten prians und anderer hervorgeht, auch die Gedankenſünden,die, in die Tat umgeſetzt, gleichfalls 3u bekennen bären. Hedan En⸗
ſünden und atſünden werden dem Weſen nach auf dieſelbe Stufegeſtellt.

Wir ſehen Aus dieſen Angaben, daß die katholiſche Kirche den
Boden der alten Kirche nicht verlaſſen hat, daß ſie im weſentlichen,
wenn auch mit anderen Ausdrücken, dasſelbe als notwendigeMaterie des Bußſakramentes bezeichnet, voas die erſten Chriſten zubeichten ver  E wurden. Man vergleiche beſonders die
Stelle aus dem heiligen Auguſtinus.) M  (an  X muß dabei wohl im
Auge haben, daß die alte Kirche die Regeln und Definitionen unſererjetzigen wiſſenſchaftli en Moral nicht befaß, nd daß man bei der
Unterſcheidung der cheünden über allgemeine Grenzen, die oft n

5, 19— 21: 7•  fenkundig aber In die erke de  8 Fleiſches,als da in Uuhlerei, Unlauterkeit, Frechheit, Ueppigkeit, Götzendienſt,Zauberei, Feindſchaften, Zwiſte, Eiferſüchteleien, Zorn, Gezänke, Zerwürfniſſe,altungen, Neid, Mordtaten, Trunkenheit, Schwelgerei und dem ähnliches,hinſichtlich deſſen ich euch vorausſage, wie ichs vorausgeſagt habe, daß die,welche ſolches verüben, Gottes Reich nicht erben werden“.
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einander floſſen nicht hinausgekommen war In manchen Materien
der Moral iſt C8 auch heutzut noch ſo, vann das judieium
prudentum, welches oft verh chieden ausfällt, als Maßſtab
der Unterſcheidung und Grenzbeſtimmung angenommen ird Wenn
aber auch u der Anwendung auf den Einzelfall die Urteile oft
auseinandergehen mögen, ſo iſt das Kriterium, welche Sünden notSSII  * t: wendig 3u beichten ſind, jetzt wie beim heiligen Auguſtinus: der
Ausſchluß Himmelreiche. N tatſ

1 fallen dieſe Sünden
mit denen der zweiten und ritten Klaſſe bei Tertullian (ſiehe oben)
zuſammen.

Im Laufe der nächſten Jahrhunderte verwiſchte ſich der Unter  2  2
ſchie zwiſchen den ünden der zweiten nd dritten Klaſſe immer
mehr, beſonders als für die Sünden der dritten Klaſſe mehr und
mehr eine mildere Praxis eintrat, worüber päter Genaueres. So
konnte Auguſtinus ſchreiben, das Apoſteldekret Uber die drei Kapital
ünden) ſei ſeiner eigentlichen Beſtimmung nach „für diejenigen,

aus der Heidenwelt zum Glauben kamen“. Falſch ſei Qher
die Meinung von manchen, daß „nur Götzendienſt, Mord und
Unzucht Kapitalſünden Crimina mortifera) ſeien; als ob C8 nicht
auch alle die andern wären, we Himmelreich ausſchließen“.

Die Devotionsbeichte.
Das Sakrament der Buße hatte im Leben der Chriſten der

erſten Jahrhunderte nicht die Bedeutung, e CS heutzutage hat,
C8 war damals nicht jenes regelmäßig ud oftmals gebrauchte
Gnadenmittel, das C5 jetzt iſt „Die1 mußte das von I  u
errichtete Bußtribuna des Neuen Bundes erſt weiter organiſieren.
Sie konnte nicht gleich von nfang an mit einem nach allen Be
ziehungen ganz fertigen und bis ins genaueſte geordneten ane
auftreten. Die nähere Beſtimmung über Form, Zeit nd Ort der
Beichte mußte erſt allmählich aus den allgemeinen, grundlegenden
Prinzipien von der göttlichen Einſetzung und Heilsnotwendigkeit der
Beichte naturgemäß im Laufe der Zeit ich mn für die Praxis
geeigneter Weiſe ergeben.“ Die erſten Chriſten kannten noch nich
die Beichte X devotione. ſondern die Pflichtbeichte, und ſie
empfingen dies Sakrament aher nich regelmäßig von Zeit zu Zeit,
ſondern nUur, das Gewiſſen ſie dazu drängte, h ſie
eine Unde begangen hatten, die ſie Himmelreiche und des

auch von der heiligen Kommunion Usſchloß „Die Chriſten
der erſten Jahrhunderte ebten aber ſo, daß ſie den öfteren Empfang
des Bußſakramentes weniger notwendig hatten. Der lebendige Glaube

die chriſtlichen Wahrheiten hatte ſie in die Kirche eingeführt.
Dieſer lebendige Glaube heiligte ihren Wandel, zumal ſie Unter

Verhältniſſen ebten, die ihn nicht leicht erkalten ließen. Die blutigen
Garthmeier, Tie Beichtpflicht. 167
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Verfolgungen, welchen ſie damals ausgeſetzt waren, mußten ſie zur
beſtändigen Wachſamkeit mahnen.“ nd die Kirche trug auch ihrer⸗
ſeits Sorge, daß dieſer lebendige Glaube geweckt wurde durch die
ſorgfältige Vorbereitung, E ſie dem mpfange der heiligen Taufe
vorangehen ieß In der apoſtoliſchen Zeit wurde jeder getauft,
ſobald ſeinen QAuben an I  U bekannte; der Unterricht folgte
nach Aber das var auch die Zeit der außerordentlichen Gnaden
gaben, der Charismata, durch die auch Mängel der vorher gewonnenen
Erkenntnis ergänzt werden konnten. So ange leſe fortdauerten,
wurde eine längere Vorbereitung nicht gefordert. Schon Im Jahr
hundert wurde die Sache umgekehrt, eS mußte der Qufe eine längere
Vorbereitung, das Katechumenat, vorhergehen. Während dieſer Zeit,
die meiſtens drei ahre dauerte (in Spanien das Konzil von
Elvira Im V  ahre 306 N. Chr zwei W  V  ahre eſt), ſuchte man un den
Katechumenen eine bußfertige und demütige Geſinnung hervorzurufen
und ſie Iin den chriſtlichen Wahrheiten unterrichten. Das war
eine Zeit des Noviziates fürs Chriſtentum, die fürs ganze ſpätere
(ben auf die Heiligkeit Im andel von ſegensreichem influ ſein
mußte.?) 7  Udem verſchoben manche, wie die Kirchengeſchichte zeigt,
die Qufe bis ihrem ſpäteren Lebensalter, 10 ſogar bis zur odes
ſtunde, obwohl ſie ſich den mpfang der Sakramente ausgenommen,
zur chriſtlichen Gemeinde rechneten. Dies geſchah teils AQus Demut,
teils aus nach der Qufe wieder mn ſchwere Sünden zu
allen.“ 6

Durch alle dieſe Umſtände kam Es, daß die riſten der erſten
Zeit die öftere ſakramentale Losſprechung leichter entbehren konnten.

E mehr aber die Kindertaufe Qn Verbreitung gewann,
mehr mußte chon die eigene innere Entwickelung die 1 dazu
drängen, jenes Sakrament zu ilfe zu nehmen, das der Quſfe Im
ſpäteren eben entſpricht, die Gläubigen zur Verbeſſerung des
Lebens zu bringen. Und das tat ſie Unter Leitung des eiligenGeiſtes durch Ausbildung der Andachtsbeichte.“

In der Pflichtbeichte werden nicht ſelten Sünden bekannt, ohn
daß man dazu ver  1 iſt, welche lediglich als aterie der
Andachtsbeichte bezeichnet werden können. Von dem Zeitpunkte, als

damit anfing, atiert das Aufkommen, der erſte Anfang der
Garthmeier 16 62 20 Garthmeier

Unter „P ic theichte“ er  Ee man das ſakramentale Bekenntnis
jener Sünden Za und notwendigen Umſtänden, E der Chriſt
nach dem rengen Gehote des göttlichen Heilandes beichten muß, wofern

Verzeihung erhalten will, das Bekenntnis, wenigſtens V vOtO, iſt abſolute
Pflicht; Unter „Devotionsbeichte“ das freiwillige Bekenntnis von (kleineren
Sünden, Ee beichten kein Gebot Gottes verpflichtet, für die man
auch außerhalb des Sakramentes der Buße und ohne Vergeltungerhalten kann. Hier ieg Es, ganz anders wie der Pflichtbeichte, Im freienen des Beichtenden, die Qaterte der Bei
nehmen, éetwa hinzuzufügen oder wegzulaſſen.

chte weiter oder
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Beichte devotione SOla. Wie ihre aterie eine andere iſt, ſo iſt
auch ihr we En ganz anderer, als bei der Pflichtbeichte. Dieſe
ſoll das Herz von ſchweren Sünden reinigen, den Stand der heilig  —
machenden nade und der indſcha Gottes wieder herſtellen; wer

dagegen X Sola devotione beichtet, hat die indſcha Gottes 10
noch I eſitz, EL will ſein Herz von kleineren Sünden mehr und
mehr reinigen, auf dem Wege der chriſtlichen Vollkommenheit
boran zu kommen.

Der Gebrauch, 6 devotione zu beichten, iſt wohl zurück⸗
zuführen auf Baſilius den Großen, Metropolit von Cäſarea In
Kappadozien, „den Vater der Mönche“ 3790 und auf das Mönch⸗
Umt überhaupt. Er Tie ſie ſeinen Mönchen als öchſt wirkſames
Mittel vor, zu großer Reinheit des ewiſſen und zur Heilig  —
eit des Lebens zu gelangen, und durch die Mönche fand ſie auch
m der Welt immer mehr nklang und Verbreitung. Sobald die
Kirche onnte, hat ſie ſich dieſes Mittels, zur ſittlichen Vollkommen
heit anzuleiten, bedient, ſobald ſie im Frieden mit dem Staate

Eine neue 0 m der Geſchichte des Bußſakramentes, eine
bedeutſame Entwicklung und weitere Entfaltung desſelben bildet die
Ausbildung der Devotionsbeichte offenbar, aber nicht eine weſentliche
Umwandlung, eine Veränderung. Es kann 10 doch niemanden ver
wehrt werden, außer den Sünden, we pflichtmäßig
beichten muß, andere freiwillig ekennt, ohne daß verpflichtet wäre.

Als darauf Bedacht nahm, mittels des Sündenbekennt
niſſes auch zur chriſtlichen Vollkommenheit anzuleiten, mußte not⸗
wendig die der freiwilligen Devotionsbeichte unterworfene aterie
eine ematiſche Ausbildung erhalten, venn das Ziel erreicht werden
ollte, Um deſſentwillen das Sakrament eingeſetzt var Deshalb
ildete ſi chon Im Jahrhundert die chjre von den ſieben ez
acht) Hauptſünden oder Wurzelſünden) aus, ſo bezeichnet, nicht
weil ſie als Kapitalſünden angeſehen wurden, ondern eil ſie die
Grundrichtung des Böſen Im Menſchen treffen, eil ſie die QuellenNNKNERNRN ſind, Qu welchen das Böſe im Menſchen entſpringt. Das unda⸗
ment 3u dieſer ehre iſt In mni „Paſtor des Hermas“ uchen
und auch das alte Teſtament gibt dazu on den Anſtoß Später,
in der 2 Hälfte — Mittelalters, wurden dann die zehn Gebote nit

.rr dieſen vereint, die Grundlage für den Beichtunterricht und
die Gewiſſenserforſchung zu 1  en

Das Sündenbekenntnis.
Innocenz III hat auf dem Laterankonzil IiR Jahre 1215

jedem riſten, der die Unterſcheidungsjahre erreicht hat, zur Pflicht
gemacht, ährlich wenigſtens einmal das Sakrament der Bußeb SAISCCNECNNEMöANNNNRRRRIl Acht Hau  n  en als Unterabteilung ird nach Gregor Gr
nach der supérbia die inanis gloria eingeſchoben. Kirſch —



empfangen. Neues iſt damit nicht vorgeſchrieben, ſondern nur das
ausdrückli feſtgeſetzt, was ſchon lange vorher in der Gebrauch
war kann kein Zwei el ſein und ird auch von den Gegnernder I1 allgemein anerkannt, daß wir da Im Anfange des hrhunderts das Sakrament der Buße vollſtändig n der Geſtalt vor
ns haben, wie eS heutzutage iſt Auf akatholiſcher Seite hatdaraus un früherer Zeit die Behauptung hergeleitet und begründen
zu können vermeint, als ſei damals durch Innocenz III die Beichteeingeführt worden Die wiſſenſchaftliche ng un den etztver  ·floſſenen Jahrzehnten hat wenigſtens das zuwege ebracht, daß mit
dieſer Abe aufgeräumt worden iſt und die Entſtehung der ſogenanntenOhrenbeichte wenigſtens um mehrere Jahrhunderte früher atiert
ird Die Anſchauung der modernen proteſtantiſchen ng iſtaſt durchweg/) aſiliu Gr eu, wie chon bemerkt, fürdie Verbreitung der Andachtsbeichte viel gewirkt hat habe Ur
die Bekämpfung der verborgenen Sünde das wichtigſte ittel 1chaffen VIi dem Inſtitut der Beichte, das ganz natürlich bei ihm
aus dem Mönchsideale herausgewachſen ſei Das Epochemachendebleibe Unter allen Umſtänden, daß die Bei  1 eingeführthabe Hier erſt unde ſich Beichte IM wahren Sinne, d. h nicht bloßein freiwilliges Ausſchütten des Herzens mn beſonderer Not, ſondern
edan
En regelmäßiges und pflichtmäßiges Bekenntnis auch der geheimſten

Gegenüber dieſer modernen Anſchauung der Gegner möchteeinige Zeugniſſe anführen, H dartun, daß m der erſten Ien Kirche —5 vor aſiliu Gr nd unabhängig
von ihm und ſeinem Einfluſſe enn Bekenntnis der ünden
und zwar auch ern geheimes Bekenntnis vor dem Biſchofe oder
Prieſter zum der Sündenvergebung Im Gebrauch war.

aſiliu Gr AL Im Jahre 379 nu Chr als Metropolit
von Cäſarea In Kappadozien. Der heilige Auguſtinus wurde 38
getauft und 395 oder 396 Biſchof von mn Afrika. Er ſchriebalſo reilich unmittelbar na aſilius, aber n einem 6anderen Weltteile, und was als Gebrauch oder Pflicht bezeugtund wozu ermahnt, war doch auch chon vor ihm gekannt und
gebräuchlich, da eS nicht als neu einzuführendes erwähnt.Er ag „Die Sünden, 4 der Dekalog enthält, von denen
der Apoſtel ſagt die ſolches tun, werden das eich Gottes nichtbeſitzen das ſind alſo die chweren Sünden müſſen den
Schlüſſeln der 1 unterworfen werden, durch E der Sünder
auf den gelöſet wird, damit Im Himmel gelöſet iſ 40 „Erkomme den Vorſtehern, durch welche mn der Kirche die lüſſelverwaltet werden mpfange von den Vorſtehern der heiligen

1) Ctr. Kirſch, PAS Cfr. Paſtoralblatt der rã iözeſe Köln,1904 Nr



Handlungen (3 Propositis sacramentorum) das Maß ſeiner enug⸗
tuung Wenn ſeine Uunde nicht bloß für ſich eimn chweres ebe
iſt, ondern auch ſo ehr anderen zum Aergernis gereicht und dem
Biſchofe dies zum Utzen für die * ſein ſcheint, ſo ſoll
ſich nicht weigern, vor den Augen anderer oder auch des ganzen
Volkes Buße zu tun  4 EII 351 de poenitentia.) Auguſtinus
bezeugt hier die Pflicht des Sündenbekenntniſſes, und zwar vor dem
Biſchofe (Prieſter) „den Vorſtehern der Sakramente“, „we die

verwalten In der Kirche“, der legt ihm eine Buße auf,‚
wie ſie ſeinen Sünden ntſpri Nur dem Biſchofe iſt die Beichte
und Buße ekannt, ſie iſt alſo geheim, wie ſich ergibt aAus derCICIIINNNNNRRR Gegenüberſtellung die öffentliche Buße, nuLl gefordert
wird, enn die Unde ein „öffentliche Aergernis“ iſt Für geheime
Vergehen, ſelbſt Kapitalvergehen, „durften die Pönitenten, obſchon
ſie dieſelben beichteten, nicht zur öffentlichen Buße (ad poenitentiam
UCtuosam t lamentabilem gezwungen werden“. (De divers.
quaest. 83, 26.) Es galt der rundſatz: Für geheime ergehen
geheime Buße, für öffentliche ergehen öffentliche uße! In Secreto
péccant (adulteri, homicidae) Secreto arguimus. Ubi Contigit
malum. 1D1 moriatur malum.“ erm 82.)DSICNRNNRN möchte auch eimn beſonders ſchönes Zeugnis von PapſtLeo Gr 440— 461) erwähnen. In mehreren Provinzen Italiens
egten Biſchöfe geheim gebeichtete Sünden nach einem Verzeichniſſe
öffentlich verleſen laſſen Leo verbietet leſe Unſitte als eine
Neuerung und beruft ſich QAbet auf die entgegenſtehende apoſtoliſcheTradition: „Illam tlam COntra apOstolicam regulam DPraesump-
tionem. ualll PEer agnovi quibusdam Ilieita Usurpatione
Committi. modis Onnibus C(COnstituo sSubmoveri: de poenitentia
VdI.. guae Ita fdelibus postulatur. Ut de singulorum peceatorum
Senere ibellis Scripta Professio publice reciteétur. CU  — reatus
COnscientiarum SüUffieiat 80¹¹8 Sacerdotibus indieare (Confessione
CEreta (Jenes ene andeln die apoſtoliſche egel,das ich neulich Iun ahrung gebracht habe und von manchenunerlaubter Uſurpation angewandt wird, efehle ich mit allen itteln
zu beſeitigen: die ußübung nämlich, welche man in der Elſe von
den Gläubigen verlangt, daß ber die Art der einzelnen Sünden
Ein ſchriftliches Verzeichnis verleſen wird, obgleich eS genügt, die

des Gewiſſens allein den Prieſtern im geheimen Bekenntnis
offenbaren Es genügt jene E we zuerſt ott

und dann dem Prieſter abgelegt wird.“ ED 148 a0 episc. Campan.).Leo rie dieſe Worte freilich Im Jahrhundert, aber bezeichnetdie geheime Beichte als Tradition (regula apOstolicaUnd bezeugt damit, daß leſe Praxis wohl auch Im Jahrhundertund noch eher mn Rom beſtanden habe
Für Syrien bren wir den dortigen Biſchof Aphraates, „denſyriſchen Weiſen“

7. der Iim V  &  ahre 337 ſeine Schrift ber die Buße

öWCCNNNNNN



96

verfaßte. Er ſagt Wie der in der Schlacht verwundete Soldat ſich
einem weiſen Arzt anvertrauen müßte, ſo auch der, welchen
der Satan verwundet, ſich nicht ſchämen, ſeine Sünden bekennen
und ſich als Arznei die Buße erbitten. „Und wer ſich Am
kann nicht geheilt werden Wenn CS euch dann aufdeckt,
ſo ſtellet ihn nicht bloß, damit nicht ſeinetwillen auch die
Siegreichen (die Unſchuldigen) von unſern Feinden und Haſſern für
Unterlegene gehalten werden. Denn QAus einer Kriegsſchar
Getötete allen, ſo rechnen dies die Feinde allen als Niederlage Qn  40
Alſo Bekenntnis der geheimen Sünden var zur Verzeihung
bedingt notwendig, aber das öffentliche Aergernis, das durch
Bekanntmachung geheimer angeſtiftet werden mußte, die
öffentliche Beichte A u

Vom eiligen Ambroſius, ſchof von Mailand, berichtet lobend
ſein Geſchichtsſchreiber Paulinus, Vie ebevo die beichtenden
Sünder aufgenommen, wie ſorgfältig das Sigillum bewahrt habe
„Er freute ſich mit den ſich freuenden und weinte mit den weinenden;
ſo oft nämlich ihm jemand ſeine Fehltritte Hkannte, um dafür die
Buße 3u erhalten, weinte ſo, daß auch ihn zum Weinen brachte.

(ber die ergehen aber, E beichtete, Y 3u
niemandem, als zu Ott allein, bei welchem Fürbitte einlegte für
ihn.“ Ambroſius wurde 374 Biſchof von Mailand, Dar alſo Zeit
enoſſe des heiligen aſilius. Wir aus dieſen Worten, daß
auch n Ober⸗Italien, von Kleinaſien eit entfernt, der Zeit die
Beichte geheimer Sünden eine bekannte war, daß ſie aber
insgeheim, vor dem Biſchofe allein, ſtattfand, der eS daun für ſeine
Pflicht hielt, das Sigillum bewa ren

Origenes (185— 254 bezeugt für den Anfang des he
hunderts von Afrika aus die geheime Beichte. Er ſchreibt: 7  Du
mußt ſorgfältig Umſchau halten, wem du deine Sünden bekennen

Tforſche zuerſt den Arzt, welchem du die Urſache deines
Leidens arlegen mußt, auf daß du den U  ru eines olchen,
welcher ſich als ein erfahrener und barmherziger Arzt erwieſen
hat, ausführeſt und den von ihm gegebenen Rat befolgeſt. Wenn EL
Urteilt und vorausſieht, dein Leiden ſei enn olches, daß eS mn der
Verſammlung der ganzen Gemeinde auseinandergeſetzt nd geheilt
werden mu eil dadurch die anderen erbaut werden und auch
du ſelbſt El geheilt werden könneſt, ſo muß dies nach ſorgfältiger
Ueberlegung und auf ehr verſtändigen Rat (Satis perito COH-

silio) ausgeführt werden.“ Origenes kennt und Eſte alſo das
Bekenntnis der Sünden „Vor dem Arzte“, dem Prieſter, zum we
der Heilung, der Verzeihung. Er eſte aber geheime Beichte;
öffentliches Bekenntnis ſoll nuLr ſein, wenn paſtorale ughei 8
diktiert. Wahrſcheinlich bezeugt Origenes damit eine amals un Afrika
beſtehende Praxis, erfolgt nicht etwa den Zweck, dieſes Ver
fahren zu befürworten gegenüber einer früheren größeren Strenge
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(alle Sünden nämlich öffentlich El  en Origenes iſt ein Gegner
der milderen Praxis; 8 iſt ihm nicht Unbekannt, daß m „einigen“
Kirchen die Sünden des Götzendienſtes und der Unzucht nachgelaſſen
werden; jedo darin eine „Anmaßung“, eil E ber „die
prieſterliche Amtsgewalt hinausgehe“, die Kapitalſünden vergeben.
De Oratione 28.1

Die angeführten Zeugniſſe bekunden alſo die kir  1 Praxis
der Beichte und auch der geheimen Beichte Iim und Jahrhundert
in den verſchiedenſten Gegenden der en chriſtlichen Kirche Er
auch chon Aus dem Jahrhundert Aben wir ein Zeugnis da Ur
von einem der hervorragendſten und zuverläſſigſten altchriſtlichen
Zeugen für die chriſtliche ehre, vom heiligen Irenäus, der Im
V  ahre 202 mn Lyon als ärtyrer ſt Er ſpricht von einer Beichte,
und zwar geheimen Beichte vor dem Biſchofe, Mn welcher auch die
geheimſten, meiſten Scham erregenden Sünden gebeichtet werden
mußten. Er ſagt, daß die vom Häretiker arkus ImM geheimen ver
führten Weiber beichteten, Nachlaſſung erhalten, daß die nicht
beichtenden verloren gingen. Daß die öffentliche Beichte aber nicht
notwendig war, zeigt die weitere Angabe: 7 Auch In unſern egenden
an der one Aben ſie viele In ihrem ewiſſen gebrandmarkte
Weiher betört, von welchen einige au öffentlich bekannten.“ 2)

Us der Zeit vor⸗Irenäus aAben wir öfters bei den apo⸗
ſtoliſche Bätern men von Rom, Paſtor des Hermas) wie mn
der heiligen Schrift elbſt V 5, Vo  H 1, 10.)
Zeugniſſe für die Pflicht und den Gebrauch, die Sünden be
kennen. Es äßt ſich aber nicht mit Sicherheit feſtſtellen, ob Ein
ſakramentales Bekenntnis gemeint iſt, noch auch ob eS geheim der
öffentlich war.s) Wenn wir dieſe Zeugniſſe aber betrachten Im
der angeführten Zeugniſſe Qus den nachfolgenden Jahrhunderten,
6 die allgemeine Praxis des ſakramentalen Sündenbekenntniſſes
mn jener Zeit ekunden, ſo liegt doch meines Erachtens die Ver
nutung recht nahe, daß auch n jenen Stellen der Schrift nd der
Väter das Bekenntnis gemeint iſt, welches Ve

ſus I  u ſe
o 2  7. eingeſetzt hat

Uebrigens dürfen wir uns nicht wundern, daß Iin der Literatur
der erſten Jahrhunderte das ſpezielle, ſakramentale Bekenntnis vor
dem Prieſter wenig erwähnt ird Wir beſitzen QAus jener Zeit
überha wenige riften; der nlid zu den meiſt gelegentlichen
Schreiben der apoſtoliſchen Väter lag auf verſchiedenen, aber andern
Gebieten, die Apologeten des Jahrhunderts verteidigten die chriſt
liche eligion die Heiden, von denen aber das Bußſakrament
gar nicht angegriffen wurde, das deshalb auch nicht verteidigt zu werden

Kölner Paſtoralblatt, 1904, Nr. 22 Dogmatiſche Theo
logie von Heinrich, fortgeſetzt von Gutberlet, Bd DPag 62, 6  . dieſe
Stelle weiter für das Bußſakrament Erwer iſt Ofr Kölner Pa⸗
ſtoralblatt Nr. 11

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1907



brauchte; auch wurde die Arkandisziplin noch heilig gehalten und
var deshalb ein Hindernis, ſich freier auszuſprechen.) Es ommt
noch hinzu, VaS Unter ber die Bedeutung der Beichte geſagt iſt

Bemerkung: en den angeführten ausdrücklichen Zeugniſſen
aus den erſten Jahrhunderten iſt au das Inſtitut der kanoniſchen Buße,deren xiſtenz Auns chon von den Schriftſtellern des und ahrhundertsPaſtor des Hermas, Tertullian, 4  Irenäu  8, Origenes, ezeugt ird
ein vollgiltiger Beweis für das Sakrament der Buße Iun jener Zeit, da

Gutberlet 565 gründli und klar nachgewieſen hat
die kanoniſche Buße immer ein ſakramentales Bekenntnis vorausſetzt, wie

Für das —3  ahrhundert wird die geheime Beichte für den Orient
au Ar das Inſtitut der Bußprieſter nachgewieſen. Köln AſtoraNr

Aus dieſen angeführten Zeugniſſen dürfte ſich ergeben:
Man annte chon n den erſten chriſtlichen Jahrhundertendas ſakramentale Bekenntnis der ſchweren, nach der Taufebegangenen Sünden (der Sünden der Chriſten)Man le dies Bekenntnis für notwendig, man

Vergebung erhalten vollte
1eS ſakramentale Bekenntnis var der ege nach ein

geheimes vor dem Biſchofe oder dem Bußprieſter.
Darüber hinaus wurde ein öffentliches Bekenntnis oder nachandern NUL öffentliche Buße bei geheimer Beichte) gefordert,

eS ſich Um Sünden handelte, öffentliches Aergernis zur Folgehatten oder verurſachen konnten, geſtattet wurde Es, geheime ünden
öffentlich zu beichten, wenn das rätlich erſchien und der Pönitentdazu bereit war ſich der Beichtende zum öffentlichen Bekennt⸗
nis nicht verſtehen, obgleich ſie ihm zur Pflicht gemacht wurde, ſokonnte ihm wohl die Lo  rechung geſpendet werden Ni aber die
Kommunion).

Damit ſoll aber nicht beſtritten werden, daß m einzelnenGemeinden die öffentliche Beichte geheimer Sünden In indiskreter
Eiſe zur Pflicht gemacht wurde. Ueberhaupt err In den rein
disziplinären Fragen des Bußverfahrens keineswegs allenthalbenEinheitlichkeit, vielmehr war dem perſönlichen Imeſſen des Biſchofsgroße Freiheit gelaſſen Unverkennbar iſt ES aber, daß das BeſtrebenAhin geht, da öffentliche Bekenntnis geheimer Sünden beſeitigenoder wenigſtens einzuſchränken. In dieſer Auffaſſung herrſcht Im
Orient und zident Uebereinſtimmung.?)

Im Qufe der Jahrhunderte ſa ſich die 55 mehr ud
mehr gezwungen, von der öffentlichen Beichte und auch von der
öffentlichen Buße allmähli ganz abzuſehen, —Um den Weg zur Be
kehrung möglichſt Cl machen

In der Predigt und Chriſtenlehre läßt ſich aber auch jetztnoch die rühere Oeffentlichkei Im Bußverfahren recht gut verwerten
Efr Kölner Paſtoralblatt Nr. 11 Garthmeier 167 Kölner

Paſtoralblatt
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gegenůber ſolchen riſten, we Qus übermäßiger, falſcher Scham
ſich ni entſchließen können, ihre chweren Sünden aufrichtig Iun
der Beichte bekennen.

III Die Abſolution.
Die rage, wann die Losſprechung erfolgte, ſofor nach dem

Bekenntnis oder erſt nach vollbrachter Bußleiſtung, (eventuell bei der
Wiederaufnahme) iſt noch ſtrittig. Von der äußerlichen Rekonziliation,

dem Sünder 77  der Friede“ gegeben wurde durch Wiederaufna me

in die Kirche nd Zulaſſung zur eiligen Kommunion, iſt die Ab
olution IM fOroO intern0 zu unterſcheiden. Im Gegenſatze früheren
Gelehrten iſt eine Anzahl von neueren katholiſchen Orſcher
der Meinung, daß die Abſolution getrenn von der Rekonziliation
eyteilt worden ſei, demnach glei nach dem Sündenbekenntnis bei
Beginn der Kirchenbuße. Dafür ſcheint auch der Umſtand ſprechen,
daß eiſpiele bekannt ſind, wo ein Diakon die Rekonziliation vor.

nahm, der doch wegen des fehlenden Ordo die ſakramentale Los
prechung nicht geben onnte Es könnte 10 allerdings mn einzelnen
Fällen auch en dogmatiſcher Irrtum dem Verfahren Grunde
liegen.

Weiterhin iſt chon angedeutet worden, daß die ＋ als
Gemeinde der eiligen die groben Sünder, die Kapitalſünder (Un
züchtige, vom Glauben Abgefallene und Mörder) von der kirchlichen
Gemeinſchaft Usſchloß, wenn teſe Verbrechen un vollendeter Form
auftraten und öffentlich bekannt

So hatte chon der heilige Paulus gehandelt, chloß den
Blutſchänder von Korinth von der kirchlichen Gemeinſchaft Qus,
„damit die Cele gerette werde“. Als der Apoſtel dann aber örte,
Wie ſehr ſich gebeſſert und wie eifrig Buße ge hatte, kürzte

ihm die Bußzeit ab und nahm ihn wieder auf Der heilige
Johannes machte eS ähnlich, den Jüngling, der Unter die Räuber
und Mörder gegangen war, führte in die1 zurück, nachdem
EL ihm vom Herrn Verzeihung erbeten hatte Dieſe Praxis e nach
der en Zeit wohl noch länger In Uebung, nach renger
Buße nahm man die Ausgeſchloſſenen wieder auf twa Um die
Mitte des Jahrhunderts aber machte ſich eine größere Strenge
allmählich geltend, jene groben Sünder man dauernd, für
immer aus der 2— aus, Um ſo der ſich greifenden Sitten-
10 igkeit wirkſamer treten Man ermahnte ſie wohl zur
Buße und gab ihnen Hoffnu daß ott ſelbſt ihnen dann gnädig ſein
erde, nahm ſie aber un die 3 — nicht wieder auf Die 1 wollte
dadurch einerſeits alles von ſich fernhalten, was ſie entehren konnte un
den Augen der ſie umgebenden Heiden, und andererſeits umſo irk.
rme2 ner bon kompromittierenden Sünden zurückzuſchrecken. Sie

Ofr. Gutberlet DARg 65
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onnte ohne große Härte ſo verfahren, eil bei dem ſchon erwähnten
eiligen Leben der erſten riſten olche Sünden nicht oft vorkamen.

Eine Milderung dieſer ſtrengen Praxis fand durch apſt
Kallixtus —2 Im nfange des Jahrhunderts ſtatt, der
für die Sünden der Unzucht offenbar, eil ſie meiſten vor
amen eine einmalige Wiederaufnahme geſtattete. Dieſer Milderung
widerſetzte ſich der inzwiſchen Montaniſt gewordene Kirchenſchriftſteller
Tertullian, zum Teil Im Widerſpruch mit ſeiner eigenen Schrift
de poenitentia (aus der katholiſchen El

Um die Mitte des Jahrhunderts wurden auch diejenigen,
2 den Glauben verleugnet hatten, zur Kirchenbuße und Cton-⸗
ziliation zugelaſſen. In der deciſchen Verfolgung war nämlich der
0 ein o großer, daß die Gemeinden onſt verwaiſet geweſen
wären. Im Qufe des Jahrhunderts nahm man auch die Mörder
wieder auf nd ſo onnten alſo alle Kapitalſünder eine einmalige
Wiederaufnahme in die 1 finden. Aber bis das ahr 450
nahm man ſie nur einmal wieder auf, bei einem etwaigen Rück
falle lieben ſie für immer ausgeſchloſſen.“

Eine Sonderſtellung nahmen auch diejenigen ein, E ihre
Bekehrung bis zum Sterbebette erſchoben. V  Q  hnen wurde urſprünglich
wohl die Buße ne Abſolution zugeſtanden, aber die volle kir  1
Gemeinſcha durch Empfang der eiligen Kommunion e ihnen
verſagt. Bald trat auch hier eine Aenderung ein Das allgemeine
Konzil von Nicäa ſchärft CA.  — ein, daß die alte kanoniſche
Satzung gewahrt leibe, und jedem ohne Ausnahme die heilige
Kommunion In der Todesſtunde gewährt werde; wenn ſie aber wieder
geneſen, en ſie noch die beſtimmte Zeit Buße tun

ezügli der Kapitalſünder iſt noch die Frage zu
beantworten, wie eit die Usdrücke „Ausſchluß für immer“,
„dauernder Ausſchluß“ aufzufaſſen In Man nimmt ielfach
auch auf Seite angeſehener katholiſcher Gelehrten, daß die 1
ihnen ſelbſt In der Tode  unde die Rekonziliation ne Abſolution
verſagt habe ſt dieſe Auffaſſung richtig?

Darauf iſt nach Gutberlet DPAS antworten
Daß auch innerhalb der 1 zeitweilig eine rigoriſtiſche Praxis
Platz gegriffen hat, kann allerdings nicht geleugnet werden Der
heilige Cyprian berichtet eS ausdrücklich von einigen ſeiner Vorgänger.
Daß aber die allgemeine Kirche, oder, was dasſelbe iſt, die römiſche
1 den Sündern E in der Todesſtunde die Abſolution verweigert
habe, iſt nicht nachgewieſen, wenigſtens nicht evident. Und ein
evidenter Beweis wäre ffenbar notwendig, bevor man der 1
eine olche Strenge, die Praxis der Montaniſten und Novatianer,
nachſagte, beſonders, da ern ehen jener Zeit die Novatianer

Kirſch Dag. ＋, 123 Das konnte übrigens nur eine zeitlich
und örtlich beſchränkte Gepflogenheit ſein, wie aus dem weiter Unten zitierten
CA.  — OnC Nie hervorgeht. Vgl Hurter Comp. theol. dog.thes. 243 Red
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gehaltenes römiſches Konzil ſe eln Verhalten „grauſam
und der brüderlichen e remd“ enannt Qt

Uebrigens aAben wir vom dogmatiſchen Standpunkt aus gar
keinen rund, dieſe vorausgeſetzte arte der alten Bußdisziplin Iun
Abrede ſtellen. Es handelt ſich 10 nicht einen Glaubensſatz,
ondern enn disziplinäres Verfahren. Die 1 hat niemals
erklärt, daß die Kapitalſünden nicht von ihr nachgelaſſen werden
könnten, ſondern ſie hat eS en zeitweiſe für ratſam erachtet,
jenen Sündern die kirchliche Rekonziliation nicht geſtatten 3u wollen.
Der Glaube die Nachlaßbarkeit aller ünden findet ſich Aus
drücklich und nachdrücklich allen Zeiten, In allen *  en, auch
da, die alte Strenge der Bußdisz  i beſtand, ausgeſprochen.

Auch hätte die V Unter Vorausſetzung jener extremſten
Strenge keine verkehrte Bußdisziplin auernd ge  EH Mit der
Unfehlbarkeit der ＋ iſt allerdings eine durchaus verderbliche
Disziplin kaum vereinbar: aber zeitweilig kann eine olche wohl
Platz greifen, 10 tritt atſã vor jeder Reformation In der
L, 10 vor jeder Geſetzesbeſtimmung, emnm Darum nämlich
wird eine Abänderung Im Kultus, un der Regierung der 145
getroffen, eil die beſtehende nicht mehr zweckmäßig, eil ſie gefär  —  —
lich, chädlich geworden iſt Bei dem ſtreng konſervativen aralter
der dauert * aber immer eine geraume Zeit, bis eine
zweckmäßig gewordene Einrichtung beſeitigt ird

Bei der Entwickelung der Bußdisziplin kann man enſelbenEDNRNSSSSSSSAA*
—n

Gang verfolgen, wie bei allen Entwickelungen der Glaubensſätze der
—— Am Anfange der einfache chlichte Glaube, die demſelben
entſprechende Praxis, ohne ausdrückliche Feſtſetzung der Kirche; mn
der apoſtoliſchen und nachapoſtoliſchen Zeit wurde einfach und ohne
alles edenken von allen Sünden, auch den ſchwerſten reilich nach
ſehr ſtrenger Buße, abſolviert, wenigſtens In der Tode  unde Aus
drücklich ird dies bezeugt durch das ſchon erwähnte Verfahren des
heiligen Paulus und des eiligen Johannes. Für die nachapoſtoliſche
Zeit berichtet Tertullian die Buße des Marcion —(4 170) un
Rom, ſogar Verführung einer gottgeweihten Jungfrau; ſeinem
Zeitgenoſſen, dem Gnoſtiker erdo, wurde ogar wiederholte Buße
geſtattet Wogegen wir für eine andere, aſt unbegreiflich ſtrenge
Praxis kein einziges Beiſpiel nden

Dann entſtanden Zweifel, Streitigkeiten, Leugnung der aubens
wahrheit: eS machte ſich chon rüh eine ſtrengere Richtung geltend,rrrrrrr welche die Abſolution erſchwerte, ſie nUuL einmal gewährte oder für
ere Sünden für immer verweigerte, wodurch aber gerade eine
herkömmliche mildere Praxis bezeugt ird Durch den Paſtor des
Hermas, der zeitweilig für ein kanoniſches Buch galt, alſo die
Mitte des 2 Jahrhunderts, Ird der Rigorismus bei gleichgeſinnten
Geiſtern bald Verbreitung gefunden aben, zumal man das Ende
der elt bald erwartete, und das ſich greifende Sittenverderbnis
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nuLl durch ein Radikalmittel abwendbar ten Als nun die häreti⸗
ſchen Montaniſten den extremſten Rigorismus zum Glaubensſatze
ſtempelten (Novatus gleichfalls) mußte die kirchliche Auktorität ver—
Urteilend einſchreiten und der Not der Zeit auch eine mildere
kir  1  E Praxis eintreten laſſen Man nahm, wie chon beſchrieben,
auch die Kapitalſünder wieder vollſtändig auf, wenigſtens n der
Todesſtunde, oder bei beſonderem Ußeifer oder Fürſprache der
Märtyrer ſ3 früher

inke für den 1  1 Verkehr.
Von Jo

ſef Michael eL In Buch Bayern).

br und Genauigkei El die Loſung für allen
ſchriftlichen Verkehr überhaupt. Vor allem edenke man. das Ge
ſchriebene iſt feſtgenagelt und kann gar El den Ur
eber ausgebeutet werden. Im Hinblick auf den ſogenannten Kanzel⸗
paragraphen des Deutſchen Reiches ſagte einſtens enn bayeriſcher
Richter Im Vertrauen Geiſtlichen, ſie ollten 10 niemals eine
geſchriebene Predigt einem Gerichte vorlegen, eil die
Richter ſich jedes Wort klammerten und M Harmloſeſten eine
andhabe den Prediger nden önnten. Im Privatverkehrwie Im amtlichen vereitelt häufig angel Deutlichkeit den NZweck einer Mitteilung. „Komme,“ telegraphiert einer und reiſt ab,
während der Adreſſat enſa abreiſt: elde un entgegengeſetzterRi tung Die egel, verſtändlich ſchreiben, iſt leſe der
Schreibende 1 ſich vor, ELr das Mitzuteilende ſelber nochnicht, ondern eS a u dem Niederzuſchreibenden Gu-;/

fahren; ente ſich alſo ebhaft mn die Lage eines andern hinein,der einzig an dieſen ſeinen Zeilen ſich obrientieren kann. Im an
en Verkehr beachte man jederzeit die materielle Vollſtändigkeit.kein weſentlicher Punkt, auch ſich hundertmal von ſelbſt
verſteht, darf wegbleiben; die ehörden behandeln alle ſtreng formell,weil ſie 10 für ihre Entſcheidungen verantwortlich ſind und bei weniger
Vorſicht 2 irregeführt und mißbraucht werden könnten. Bei Ur
kunden (Zeugniſſen nd dgl.) und allen wichtigen Schreiben eu

peinlich 7 Ort und Datum richtig anzugeben, on
könnten bedenkliche Schwierigkeiten entſtehen, wie Ungültigkeit der
Urkunde, eines Teſtamentes, oder Anklage falſcher UT
er Konſtatierung. Eine große Wohltat ſind vorgedruckteFormularien, die immer häufiger zur Anwendung kommen. Für
regelmäßig wiederkehrende Berichte man Schemen bereit.
Abſchreiben iſt mühelos und ſicher; man hat die Garantie, daß die
Form genügt. Ganz ungerechtfertigt wäre die Anſicht, man muſſe

Bildung zeigen, jedesmal anders ſtiliſieren. Im Amtsverkehr
andelt CS ſich äberall Korrektheit, nirgends Stilübungen.ede Unter  11 gehört unmittelbar Unter den Text, damit nicht *eere


